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Mgflttcine

Organ ber f^toeijetif^ett Wrnicc.

Jitr Stdtotij. $IUU3r3eitfd)rift 1

»afel* xi». ^rßang. 1868. J¥r. *.

S)ic f$»el}crff<fyt SKilttÄrjeftunft erfc^eiwt in T»6d)ent(t(t)en SRummem. ©er 5$ref« .per ®eme|ter ffl franto burd) bie

ganje ©djwdj gr. 3. 50. 3>ie SefUUuttgcu werben bireft an bie „Stfetteiflljauferiftlie SSetfaßSbntfeljaitblmtg itt ©afel"
abrefjirt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen äionncittcn burd) 9tod)naljmt trieben.

SSerantroortlldje Dtcbattton: Dberft SBielanb unb $aitytmann »on (Slgger.

SnfeOÜ: ©ie flefdjtcfettid^c ©ntwidlung be8 jerftreuten (Sefce^tä unb feine Söiifytgleit für ble ©djüfcen. — ®lne <&v

volbcrung. — Srfegstunjt ber ÖJriedjett. — 5Wa*ri*tcn au« bem 8lu«tanb.

Ute 0tfd»td)tUd)e ©ttttoteklwng be» 3erftreuttn
<ffitfed>te*s untr feine ÜK^ttflkeit für Me fSa)xix)tn.

Vertrag »ett ©djarffdjüfcenltetttcnnnt A.

(@*tuß.)
SBiv wiffen, baß fm üfevjcfenten 3afevfeunbevt baS

Stittevtfeum fn feinev mlttelaltetlt*en ©eftalt anfing,
crfcfeüttert ju werben, unb baß bem Slbel ttt bett et*

ftarfenben Sürgerfeeeren ein niefet ju üera*tenbet

®egner erwu*S. ©S erregte allgemeines Statuten
fn ganj ©uropa, als baS gußüolf ber gewerbSftefßi*

gen glamänber üon einem franjöfiftfeen Stitterfeeere

angegvfffen, biefeS nfdft nur gebüferenb empfing, fon*
bevn au* ftegrei* jurüdwarf. Ungefäfer um bie

gleiefee 3eit begannen bie ©*weijer, ft* ifere Unab*

feäugigfeit bur* bie Kämpfe mit ben umllegenben

beeren ju erlaufen, ©fe waven eS eigentli*, wel*e
baS feevabgcfommcne gußüolf wieber jur bauerttben

®eltung bra*ten unb eS neuerblngS ju bem ifem ge*

büferenben Stafe als -jjattptwaffe emporfeofeen. Die
Kampfweffe ber @*wcfjer war üovfeervf*enb ble*

jenige in gef*loffenen Slbtfeeitungen. ©rößere $eere
wurben in 3 Raufen abgetfeeilt, beren jeber eine

eigene Sorfeut unb eine fleine Sta*feut befaß. Die
Sorfettt beftanb fowofel auS @*üfeen, als fjellebar*
bieren uub ©plcßeti. 3f>« Slufgabe war eS, ft*
auf bfe Sortruppcn beS gefnbeS ju ftürjen unb biefe

juvüdjuwerfen j fie füferten bieß je na* Umftänben
in geftfetoffener ober in aufgelöster Drbnung auS;
oft leiteten fte iferen Slngriff buv* ein gerngefe*t
ein, oft gingen fte aber au* fofort, ofene ft* bamit
aufjttfealten, auf ben ©egner loS. Diefe Slbtfeeitun*

gen featten natftrlt* einen ber gefäferli*ften Soften,
beßfealb nannte man bie Seute, auS benen fte ft*

jufanunenfefeten, au* bie „uerlorenen Kne*te". DaS

©roß beS einjelnen $aufenS featte eine beträ*tll*e
Siefe bis auf 20 SRann, unb erfeielt fpäter faft
regelmäßig bie gorm eines ©arree, beffen SBtrfftutt*
feit in feinem feften Sttfammenljalten im Kampfe
lag.! <$«* besm^SRufier bet @*weijer, welcfee na*
©rlangung ifereS KritgSrufemeS ifere Dienfte fremben

gürften anboten, bilbeten ft* na* unb na* bie übri*
gen ©ölbnerfeeere, ble beutfefeen 8anbSfete*te, ble

fpanlf*en gußtruppen u. f. w., wel*e fi* fammt*

ll* tm 16. Safetfeunbett auf ben italieniftfeett Kriegs*
ftfeauptäfeen begegneten unb fennen lernten. Son
ben ttalieniftfeen gürften würbe ber Serfu* gema*t,
au* ein einfecimif*eS gußüolf ju bilben, bo* gelang
eS ifenen tii*t, eine SEruppe ju ftfeaffen, wel*e ben

genannten als ebenbürtig an bie ©eite featte geftetlt
werben fonnen. „Der Kampf in geftfeloffenen SReifeen

„unb ©Hebern war ifenett eine unbefannte ©a*e,
„fte fo*tett mit getnwaffen, jetftteitt über ble gelber,

„feintet ©täben ttnb anbete £lnbernfffe »erfteeft.*

(Stüftow ©ef*. b. Snf. I. ©. 210.) Diefe Slrt ju
fämpfen war natürli* ni*t bem bewußten ©ttebtn
entfprungen, bie eigenen Kräfte mögtt*ft jweefmäßig
«ab nwfebringenb ju »etwenben, ober ben geinb anf
bie erfolgreiche SBeife jit befämpftnj eS gefet »lel*
mefer auS Sltletn feerüor, baß fte entftanb auS SRan*

gel an ©elbftoertrauen, auS bet gur*t beS ©itt*
jelnen, ber ft* mögll*ft ju »erbergen fit*te unb

eS ni*t wagte, unmittelbar an ben ®tgner feeran*

jufommtn. @S tft beßfealb feegtetfli*, baß biefe ge*t*
art gänjli* »erf*ieben »on berjenigen ber ftfewei*

jerlf*en »ettomen Kne*te, bte au* In aufgelösten

©*wävmen ju feefeten pftegten, feine befonberen @t=

folge bewltfte, unb baf} bie Italieniftfeen gußttuppen
ben feft geglieberteu fremben ©ölbnerfeaufen nl*t
SRetfter werben fönnten.
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Die geschichtliche Entwicklung des zerstreuten

Gefechtes und feine Wichtigkeit für die Schützen.

Vortrag von Scharfschützenlieutcnant

(Schluß.)

Wir wissen, daß im vierzehnten Jahrhundert das

Rttterthum in seiner mittelalterlichen Gestalt anfing,
erschüttert zu werden, und daß dem Adel in den

erstarkenden Bürgerheeren cin nicht zu verachtender

Gegner erwuchs. Es erregte allgemeines Staunen
in ganz Europa, als das Fußvolk der gewerbsffeißi-

gen Flamänder von einem französischen Ritterheere

angcgriffcn, dieses nicht nur gebührend empfing,
sondern auch siegreich zurückwarf. Ungefähr um die

gleiche Zeit begannen die Schweizer, sich ihre
Unabhängigkeit durch die Kämpfe mit den umliegenden

Heeren zu erkaufen. Sie waren es eigentlich, welche

das hcrnbgekommcnc Fußvolk wieder zur dauernden

Geltung brachten und es neuerdings zu dem ihm
gebührenden Platz als Hauptwaffe emporhoben. Die
Kampfweise der Schweizer war vorherrschend

diejenige tn geschlossenen Abtheilungen. Größere Heere

wurden in 3 Haufen abgetheilt, deren jeder eine

eigene Vorhut und eine kleine Nachhut besaß. Die
Vorhut bestand sowohl aus Schützen, als Hellebardiere,,

«nd Spießen. Ihre Aufgabe war es, sich

auf die Vortruppcn des Feindes zu stürzen und diese

zurückzuwerfen; sie führten dieß je nach Umständen
in geschlossener oder in aufgelöster Ordnung aus;
oft leitetcn ste ihren Angriff durch ein Ferngefecht
ein, oft gingen sie aber auch sofort, ohne sich damit
aufzuhalten, auf den Gegner los. Diese Abtheilun
gen hatten natürlich einen der gefährlichsten Posten,
deßhalb nannte man die Leute, aus denen sie stch

zusammensetzten, auch die „verlorenen Knechte". DaS

Groß des einzelnen Haufens hatte eine beträchtliche

Tiefe bis auf 2« Mann, und erhielt fpäter fast

regelmäßig die Form eines Earree, dessen Wirksamkeit

in seinem festen Zusammenhalten im Kampfe
lag.- ?K<ck d«u»Mufter du Schweig« ^ welche nach

Erlangung ihres Kriegsruhmes ihre Dienste fremden

Fürsten anboten, bildeten sich nach und nach die übrigen

Söldnerheere, die deutschen Landsknechte, die

spanischen Fußtruppen u. s. w., welche sich sämmtlich

im 16. Jahrhundert auf den italienischen
Kriegsschauplätzen begegneten und kennen lernten. Bon
den italienischen Fürsten wurde der Versuch gemacht,

auch ein einheimisches Fußvolk zu bilden, doch gelang
es ihnen nicht, eine Truppe zu schaffen, welche den

genannten als ebenbürtig an die Seite hätte gestellt

werden können. „Der Kampf in geschlossenen Reihen

„und Gliedern war ihnen eine unbekannte Sache,

«sie fochten mit Fernwaffen, zerstreut über die Felder,

„hinter Gräben und andere Hindernisse versteckt."

(Rüstow Gesch. d. Inf. I. S. 210.) Diese Art zu

kämpfen war natürlich nicht dem bewußten Streben

entsprungen, die eigenen Kräfte möglichst zweckmäßig

und nutzbringend zu verwenden, oder den Feind auf
die erfolgreichste Weise zu bekämpfen; es geht
vielmehr aus Allem hervor, daß sie entstand aus Mangel

an Selbstvertrauen, aus der Furcht des

Einzelnen, der sich möglichst zu verbergen suchte und

es nicht wagte, unmittelbar an den Gegner
heranzukommen. Es tst deßhalb begreiflich, daß diese Fechtart

gänzlich verschieden von derjenigen der

schweizerischen verlornen Knechte, die auch in aufgelösten
Schwärmen zu fechten pflegten, keine besonderen

Erfolge bewirkte, und daß die italienischen Fußtruppen
den fcst gegliederten fremden Söldnerhaufen nicht
Meister werden konnten.
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Dfe 3ett, »on ber wir fefer fpre*en, fft ungefäfer

bfe SRitte beS 15. 3aferfeunbevtS. @*on Im 14.

waven ble geuergewefere erfunben worben. 3&*e
prlmitfoe ©inri*tung »erliefe benfetben aber nur eine

geringe SBirfung, fo baß no* bfS SlnfangS beS 16.

Saferfeunbert« üon einjelnen Sölfevn, j. S. ben ©ng*
länbevn, bem Sogen bev Sovjug gegeben wutbe.
©obalb fte Inbeffen fn golge einjelner Serbefferttngen
unb neuen ©rfinbungen in iferer prafHf*ett Slnwen*

bung fliegen, fo würben fte eine immer gefuefetere

SBaffe unb bie getterf*üfeen fingen an, wlcfetige Sc*
ftanbtfeeile ber bamaligen ©ölbnerfeeere jn werben.

Dte 3Rögll*feit, mit ber neuen SBaffe ftfeon auS üer*

feättnlßmäßtg großer gerne auf ben geinb ju Wirten,
begünftigte in üorjügll*em SRaße bie Slnwenbung
ber jerftreuten ge*tart, unb eS wttrbe bieß au* bie

urfprüitgll*e gorm, in wel*cr ft* bte geuerftfeüfeen
neben ben biSfeerigen geftfeloffenen SJ5ifenirl)ftufen am

Kampfe betfeeiligten. ©le gingen In tofen @*wärmcn,
überfeaupt au* tn lofer Drbnung gegen ben geinb,
um ifen ju beftfeießen, fönnten bemfelben aber in ber

Siegel niefet ©tanb fealten, wenn er auf fte loS rüdte
unb jogen ft* bann unter ben @*ufe ber Stfenfrc,
refp. feinter biefelben jnrnef, um biefen nun ben eigent*
liefeen ©ntftfeeibungSfampf ju überlaffen. Die ©*üfeen
»ermittelten alfo bfe ©inlcftttng, bfe Sorbereitung beS

®efe*teS, waren aber no* niefet im ©tanbe, baS*

felbe jtt ©nbe jh füferen. Dte etwas jügellofe gorm,
in ber fte ft* bewegten, werfte baS Seftreben ber

#eerfwfercr, fte mefer in ifere ©ewalt ju befommen,
unb b«S SRittel baju bot ft* in ber Kombination
»on Sataillonen, bie auS Sffeniren unb ©*üfeen
beftanben, fo baß beibe als ein jitfammeitgefeörcnbeS

©anjeS operirten, nnb ben lefetereu babur* ble SRög*

li*feit genommen würbe, in aufgelösten @*wävmen
»orjugefeen. Diefe Umwanblung war bereits ju Sin*

fang beS 17. 3aferfettiibcrtS »oflenbet. DaS Stefultat
berfelben blieb, an* als bie Slfenire ifere ©igen*
fefeaft als entftfecfbenbe SBaffe »erloren unb in golge
bet ©infüferung bet Safonettftinte gänjli* auS ben

^teten »erbrängt würben. Die auSftfellcßlftfee Se*

waffnung beS gitßöolfeS mit bem geuergewefer featte

eine Slenberung ber Snfanterietaftif nn* ber 9tt*=
tung jut golge, baß man ftatt in ben früfeeren bl**
ten SRaffen ju fe*ten, bie Sruppen mefer in Sinien

attSeinanberjog, um ifere geuerwirfung ju erfeöfeen.

©S waren bieß aber imntetfeitt gef*loffene Sinien,
beten Setwenbungen ber güferer mtfer ober weniger
in bet £anb befealten fonnte. Dte auSf*lfeßtl*e
&errf*aft ber Stneartaftif, wtt*e mit ber Statur beS

@*ießgefe*teS im SBiberfpru* ftfeeint, featte iferen

|>attptgtunb in ber Slrt ber Kriege, wet*e gegen
©nbe beS 17. unb bis In bfe jwefte Hälfte beS

18. 3«^efeunbertS gefüfert wurben. @S waren bieß

fämmtll* KafeinetSfrtege, b. fe. Kriege ber Stegierun*

gen ober gürften, um bfettaftiftfee ober anbete poil*
tiftfee Snteteffen, wel*e bie Stationeit als fol*e cfgent*

li* nitt fefer fefunbär berüferten. Set biefen war
eS unumgängli* notfewenbig, bem einjelnen ©olba*
ten jebe SnitiaHoe mögll*ft jtt nefemen, unb tiefe ju
eiferen bur* ben SBillejt ber güferer, benm man
in bllnbem ©efeorfam ju folgen featte. DtefeS ©»=

ftem witvbe feattptfä*li* auSgebilbet buv* gviebvi*
ben ®voßen unb feine ©vfolge bewivften, baß man
au* außer Detttfdilanb bie pveußiftfeen ©revjier*
reglemente als baS wntvüglf*e SRejept jttv ©ewinnung
bev ©*la*ten ft* anjuefgnen fuefete.

Die Silbung einjelner flciner abgefonberter KorpS
»on leidjter 3nfanterie ober ©*üfeen featte auS*
nafemSwctfe au* ju biefer 3eit f*on ftattgefunben.
©ie mußten aber ganj fpejieUctt 3wcdcn bienen nnb
ftoßen bie aUgemefnc Stege! bur*auS nf*t um. Siu*
famen fte fo »creinjelt »or, baß wir unS bei ifenen
niefet länget aufjufealtett brauefeen.

©rft ben Kriegen, wcl*e bie Slmcrifancr unb bie

franjöftftfeen Stepublifaner im lefeten Sfertcl beS oorl*
gen SaferfeunbertS für ifere Unabfeängigfeit fämpften,
wo baS ©efüfel ber Stoffewen bfgfeft, bie SBaffen ju
ergreifen, fo reifet in alle ©Heber beS SolfS ge*
brungen war, war eS oorbefealten, baS Sirailleur*
©efeefet oon neuem jur ®e(tung jit bringen, greitf*
waven eS nl*t bfe eingebviUten SRilitärS, wel*e ben

•fjauptanftoß felejit gaben, fonbern oorjügii* bie

junge ungeübte SRannftfeaft, wel*e neben iferen SBaf*
fen wenig mefer in ben Kampf mitbra*te, als baS

lebenbige Sewttßtfcin, für bie nationale Unabhängig*
lelt tn bfe ©*ranfen ju treten, uttb bett feuvfgen
SBltlen, bte gefnbe beS SaterlanbeS jurücfjuwclfcn.
SllS ©po*e ma*enb gilt fn bfeftr Sejiefeung baS

©efeefet bei Serington, beffen anf*auli*e @*flberung
ft* in Stüftow'S ®ef*i*te bet Snfanterie Sb. II.
©. 285 ff. oerjetifenct ftnbet.

gaft.20 f$ab,xc na* bem Segittne beS amerifani*
ftfeen grcifeeftSfrfcgeS fam bie ge*tweffc fn jevftveu*
ter Drbnung au* in ©uropa, ttnb jwar juerft
praftif* jum Duv*brtt*, um bann enbli* au*
oon ber Sfeeorie anerfannt ju werben, bie fi* an*
fängll* oor biefem „reoolutfonäven ^purfgefpenft in
ber KriegSfunft* bcfveujte. ^)k ©feve, biefe Steoo*

lution in ber biSfeer attSf*Heßli*ett Sineartaftif be*

Wirft ju feaben, gebofert ben jungen beeren teS re*
»olutionären granfrci*S. SefetereS, unter ter |)crr*
fefeaft beS StattonalfonoentS »on faft fämmtli*en um*
liegenben SRonardjfen mit iferen beeren bebrofet, rief
feine junge waffenfäfeige SRannftfeaft unter ble SBaf*
fen unb ftellte ben regulären Sruppen ber feeran*

rürfenbctt geinbe Sataillone entgegen, bie großen*
tfeeilS auS Stefruten beftunben, wel*c weber fn ben

Sfeaten beS @*la*tfelbeS, no* in ben ®cfeeimniffcn
beS SteglementcS bewanbert waren. Dagegen waven
biefe ©änger ber SRarfeltlaife oon um fo größerer

Segeifterung erfüllt wnb bereit, beit grembling mit
allen Kräften jwrürfjuweffen. Der lebenbige ©ifer,
ber fte btfeelte, üeranlaßtc fte, »or bem geinbe bie

georbnetett Sinien ju »erlaffen, um ben Slngriff ju
bef*leunfgen unb f*nellcr an ben geinb feeranfom*

men ju fönnen. ©S ift begreifli*, baß biefe, niefet

»om Kommanbo feeroorgerufene ober geregelte Se*

wegung, In ble ft* bie SRaffen itnwiäfürli* felbft
»erfefeten, urfprüngll* no* einer gewiffen SRetfeobe

entbeferte unb ju f*äblf*en Uebertrelbungen füferte.
@S waren niefet etwa einjelne Slbtfeeilungen ber Sa*
tatUone, wel*e ft* in Straiöeurftfewärme auflösten,
fonbern ganje Sataillone, wel*e eineS na* bem an*
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Die Zeit, von der wir hier sprechen, ist ungefähr

die Mitte des 15. Jahrhunderts. Schon im 14.

waren die Feuergewehre erfunden worden. Ihre
primitive Einrichtung verlieh denselben aber nur eine

geringe Wirkung, so daß noch bis Anfangs des 16.

Jahrhunderts von einzelnen Völkern, z. B. den

Engländern, dem Bogen der Vorzug gegeben wurde.
Sobald ste indessen in Folge einzelner Verbcsserungen
und neuen Erfindungen in ihrer praktischen Anwendung

stiegen, so wurden sie eine immcr gesuchtere

Waffe und die Feuerschützen Engen a», wichtige
Bestandtheile der damaligen Söldnerheere zu wcrden.
Die Möglichkeit, mit der neuen Waffe schon aus

verhältnißmäßig großer Ferne auf den Feind zu wirken,
begünstigte in vorzüglichem Maße die Anwendung
der zerstreuten Fechtart, und es wurde dieß auch die

ursprüngliche Form, in welcher stch die Feuerschützen
neben den bisherigen geschlossenen Pikenirhaufen am

Kampfe betheiligten. Sie gingen in losen Schwärmen,
überhaupt auch in loser Ordnung gegen den Feind,
um ihn zu beschießen, konnten demselben aber in der

Regel nicht Stand halten, wenn er auf fie los rückte

und zogen sich dann unter den Schutz der Pikenirc,
resp, hinter dieselben zurück, um diesen nun den eigentlichen

Entfcheidungskampf zu überlassen. Die Schützcn
vermittelten also die Einleitung, die Vorbereitung des

Gefechtes, waren aber noch nicht im Stande,
dasselbe zu Ende zn führen. Die etwas zügellose Form,
in der sie stch bewegten, weckte das Bestreben der

Heerführer, sie mehr in ihre Gewalt zu bekommen,
und das Mittel dazu bot sich in dcr Kombination
von Bataillone», die auS Pikentren und Schützen

bestanden, so daß beide als ein zusammengehörendes

Ganzes operirten, nnd den letzteren dadurch die

Möglichkeit genommen wurde, in aufgelösten Schwärmen
vorzugehen. Diese Umwandlung war bereits zu
Anfang des 17. Jahrhunderts vollendet. Das Resultat
derselben blieb, auch als die Plkcnire ihre Eigenschaft

als entscheidende Waffe verloren und in Folge
der Einführung der Bajonettflinte gänzlich aus den

Heeren verdrängt wurdcn. Die ausschließliche

Bewaffnung des Fußvolkes mit dem Feuergewehr hatte
eine Aenderung der Jnfanterietccktik nach der Richtung

zur Folge, baß man statt in den früheren dichten

Massen zu fechten, die Truppen mehr in Linien
auseinanderzog, um ihre Feuerwirkung zu erhöhen.

Es waren dieß aber immerhin geschlossene Linien,
deren Verwmdungen der Kührer mehr oder weniger
tn der Hand behalten konnte. Die ausschließliche

Herrschaft der Lineartaktik, welche mit der Natur des

Schießgefechtes im Widerspruch scheint, hatte ihren
Hauptgrund in der Art der Kriege, welche gegen
Ende des 17. unb bis in die zweite Hälfte des

18. Jahrhunderts geführt wurden. Es waren dieß

sämmtlich Kabinetskriege, d. h. Kriege der Regierungen

oder Fürsten, um dynastische oder andere

politische Interessen, welche die Nationen als solche eigentlich

nur sehr sekundär berührten. Bei diesen war
es unumgänglich nothwendig, dem einzelnen Soldaten

jede Initiative möglichst zu nehmen, und dicse zu

ersetzen durch den Willen der Führer, denrn man
in blindem Gehorsam zu folgen hatte. Dieses Sy¬

stem wurde hauptsächlich ausgebildet durch Friedrich
dcn Großen nnd seine Erfolge bewirkten, daß man
auch außer Deutschland die preußischen Ererzicr-
reglemcntc als das untrügliche Rezept znr Gcwinnung
der Schlachten sich anzueigncn suchte.

Die Bildung einzclncr kleiner abgesonderter Korps
von leichter Infanterie oder Schützen hatte
ausnahmsweise auch zu dicser Zcit schon stattgefundc».
Ste mußten aber ganz speziellen Zwecken dienen «nd
stoßen die aUgemelnc Regel durchaus nicht um. Auch
kamen sie so vereinzelt vor, daß wir uns bri ihnen
nicht länger anfzuhalten brauchen.

Erst den Kriegen, wclche die Amerikaner und die

französischen Republikaner im letzten Viertel des vorigen

Jahrhunderts für ihre Unabhängigkeit kämpften,
wo das Gefühl der Nothwendigkeit, die Waffen zu
ergreifen, so recht in alle Glieder des Volks
gedrungen war, war es vorbehalten, das Tirailleur-
Gefecht von neuem zur Geltung zu bringen. Freilich
waren es nicht die eingedrillten Militärs, welche den

Hauptanstoß hiezu gaben, sondern vorzüglich die

junge ungeübte Mannschaft, wclche neben ihrcn Waffen

wcnig mehr in den Kampf mitbrachte, als das

lebendige Bewußtsein, für die nationale Unabhängigkeit

in die Schranken zu treten, und den feurigen
Willen, die Feinde dcs Vaterlandes zurückzuweisen.
Als Epoche machend gilt in diescr Bczichung das

Gefecht bei Lexington, dessen anschauliche Schilderung
stch in Rüstow's Geschichte der Infanterie Bd. H.
S. 285 ss. verzctchnct findet.

Fast 20 Jahre nach dem Beginne des amerikanischen

Frciheitskricges kam die Fechtwcisc in zerstreuter

Ordnung auch in Europa, nnd zwar zuerst

praktisch zum Durchbruch, um dann endlich auch

von der Theorie anerkannt zn werdcn, die sich

anfänglich vor dicscm „revolutionären Spuckgespenst in
der Kriegskunst" bckreuztc. Die Ehre, diese Revolution

in der bisher ausschließlichen Lineartaktik
bewirkt zu haben, gebührt den jungen Heeren dcö

revolutionären Frankreichs. Lctztcres, nntcr dcr Hcrr-
schaft dcs Nationalkonvcnts von fast sämmtlichen

umliegenden Monarchien mit ihren Heeren bedroht, rief
seine junge waffenfähige Mannschaft unter die Waffen

und stellte dcn rcgulären Truppen dcr
heranrückenden Feinde Bataillone entgegen, die großentheils

aus Rekruten bestunden, welche weder in den

Thaten des Schlachtfeldes, noch in dcn Geheimnissen
des Réglementes bewandert waren. Dagcgcn waren
diese Sänger der Marseillaise von um so größerer

Begeisterung erfüllt und bereit, den Fremdling mit
allen Kräften zurückzuweisen. Der lebendige Eifer,
der sie beseelte, veranlaßte ste, vor dem Feinde die

geordneten Linien zu verlassen, um den Angriff zu

beschleunigen und schnetter an den Feind herankommen

zu können. Es ist begreiflich, daß diese, nicht

vom Kommando hervorgerufene oder geregelte

Bewegung, in die sich die Massen unwillkürlich selbst

versetzten, ursprünglich noch einer gewissen Methode
entbehrte und zu schädlichen Uebertreibungen führte.
Es waren nicht etwa einzelne Abtheilungen der

Bataillone, welche sich in Tirailleurschwärme auflösten,
fondern ganze Bataillone, welche eines nach dem an-
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bern fo »ergingen. Dfe Ungewofentfeclt beS geinbeS,
auf biefe Slrt ft* angegriffen ju fefeen, Heß bfe re*
ooluttonären Sruppen jum ©fege fommen. ©fn*
ft*tfge güferer biefer tefetern überjeugten ft* balb,
wel*e Sta*tfeeile aus ber efnfeittgen Uebettrcibung
ber neuen Kampfart crwa*fen würben unb brängen
barauf, baß nur einjelne Slbtfeeilungen beS gußoolfS
in jerftreuter Drbnung ju feefeten feättett. Den me*
tfeoblftfeen Slfef*luß biefeS ©runbfnfeeS füferte Stapo*
leon feetbei, inbem ev bie ©inrf*tung f*uf, baß in
jebem Sataitlon einjelne beftimmte. Kompagnien, bfe

SoltfgeurS, baS SfraiHfren ju übemefemen featten.

Sn biefer gorm wurbe bfe neue Kampfweffe na* nnb

na* au* oon allen übrigen Slrmeen angenommen.
Die 3eH na* ben napoteoniftfeen Kriegen wurbe

baju oerwanbt, ber praftif* eingeführten Steuerung
bie tfeeoretiftfee StuSbilbung folgen ju laffett.I DaS
©tubium barüber füferte jttv ©vvi*tung befonbtver

KorpS, bereit fpejicHe Slufgabe eS war, ft* bie jum
jerftreuten ©efeefet in evftev Sinie erforberlicfeen ©igen*
ftfeaffen üorjügli* anjuelgnen. ©S geftfeafe bieß In
üerftfeiebenen 3ti*!ttngen> einjelne biefer KorpS, meift
auS 3ägern gebilbet, entwirfelten ft* feauptfä*li*
tn Sejug auf ble ®*teßfertfgfeit, anbere mefer in
Sejug auf fövpetlt*e ©ewanbtfeeit ober SRarf**
tücfetigfeit in Weiterem ©inne. 3n lefeterer Sti*tung
ftnb bie franjöftftfeen ©fenffeurS berüfemt, bfe na*
ben Sebürfniffen beS afrtfanif*en Kriegs formirt
würben; ifenen folgten bte füt gleiefee 3wede erriefe*

teten 3uaoen, wet*e als bie begagirteften Sruppen
ber SBelt gelten. Stile biefe SBaffengattungen ftnb
bur* lange Uebung auSgebilbet, um niefet ju fagen:
brefftrt, unb fo in iferer ©fgentfeftmtl*feft ju einem

®rab ber Sollfommenfeeit gebra*t, ben jn erret*en
unfere SRilljtruppen natürli* oon üom feerein üer*

jf*ten muffen. Die ganje Slrt unb äußere ©rf*el*
nung biefer jum Sfeeil mit tfeeatraliftfeer Suntfarfeig*
feit auSgeftatttten Sruppett ftfeien baS biametrale
©egentfeeil uuferer befeäbigen, f*werbeWaffneten uttb
f*werbepadten ©*arff*üfeen jtt fein, wie ft* ble*

felben üor 20—30 Saferen barfteKten. Die Sbee1

»on ber notfewetibfgen gemütfelf*en ttn&ewegll*feit
unferer grünen ©*üfeen featte ft* fo feftgewurjelt,
bgß »tele ba»on aitfrl*tig glaubten, eS fei eine totale
Serfennung beS waferen SBefenS biefer ftfeweijertftfeen
Stationalwaffe", als einfl*tige feofeere Dfftjiere ben

©runbfafe aufftettten, baß »or Slttem auS geftt*t
werben muffe, mefer Sewegll*felt unb SRanoorir*
fäfetgfelt in biefelben feinefn ju bringen. Der ©in*
Wurf wäre gegrünbet, wenn jenem Seftreben bie

©u*t ju ©runbe läge, bloß frembe ®inrl*tungen
in äfftftfeer SBeife na*jnafemen, waS aUerbingS für
unfere repttblifanfftfeen Serfeältniffe niefet paffen würbe.
— ©in emftll*erer ©Inwurf gefet »on ben Seuten

auS, wel*e ni*t bloß bit SRotfewenbigfeit einer er*
feöfeten militäriftfeen SfetSfeftbung, fonbetn baS Sc*
ftefeen ber ©*arff*üfeett als ©pejtalwaffe überfeaupt
in grage fletten. ©te »ertreten bte 9lnft*t, welefee

»on einjelnen tü*tigen Saftifem aufgeftellt wirb,
baß ble Serfplltterung ber gußtruppen tn gewöfen*
li*e unb ©tite=3nfanterle »om Söfert, unb bie $eran*
bilbung einer einjigen guten aRittelinfanterie baS

3iel einer rationellen Slmteebllbung fei. SBie mit
jeber Sfeeorie, fo gefet eS tnbeß au* mit biefer. 3f>"
fonfequente Slnwenbung attf bie praftfftfeen Serfeält*
niffe wäre ebenfo cinfeitig unb »erbevbll*, alS wenn
man bfe ifer ju ©runbe liegenbe SBaferfeeit ganj »er*
rannte.

©S wirb wofel »ott Stfemanben beftritten werben,
baß, Wenn bie @*wefj einmal in ben gall fommen

follte, in einen Kvfeg »evwirfelt ju werben, ifere ganje
©riftenj aufs ©piel fäme. DaS ©nbjiel unfetet
tnttftärfftfeen ©invf*tungen muß bafeer notfewenbig
baS fein, für einen folefeen gaU aUe unfere Kräfte
aitjuftvengen, aUe ©lemente unferer SBiberftanbS*
fäfeigfeft auf bfe möglf*ft erfolgreufee SEBeife auSjtt*
beuten. SBtr beftfeen feine langgef*ulte unb brefftrte
Slrmee, wo SlHeS fo feaarf*avf na* bem @*nüv*en
gefet; wir fönnen unfern Slngrelfem feine Steiter*.
ftfeaaren entgegen ftetten, wel*e ben ©tolj ber fönfg*
H*en unb faiferlicfeen ^>eere auSma*en. Dagegen
feaben wir in «uferen ©*üfeen eine SBeferfraft, wel*e,
reefet gepflegt itnb »erwenbet, SebeutenbeS leiften
fantt unb SebeutenbeS leiften wirb. ' ©S feanbelt ft*
nur barum, na* ben gormen ju fu*en, wo ifere

©igentfeüm(i*feit reefet jur ©eltung gebraefet Werben

fann. 3m 3tau*e beS Stotten*, S^oton* unb
Duarree*geuerS oerliert ber gute ®*üfee feinen SBtr*

fttngSfreiS, fowie im Kampfe mit ber blanfen SBaffejj
eS wäre bafeer ein »otlftänblgeS Sra*legen feiner
befonberen Kräfte, wenn man ifen in bie Meifeen ber

3nfantaie fterfte. v

Sfete glaubten, jene gorm gefunben ju feaben,

inbemjte bie ®*arff*üfeen als eine fleine SoffflonS*
Slrtflfetle erflärte«. @S leuefetet fofort ein, baß na*
biefer Slnfftfet uttfere tBdffe nur einen l|o*ft "fee*

f*ränften SBlrfungSfrefS irfeietfe, baß fte In gätteR

gar ttt*t babei feitt föunte, Wo bie übrige ärmee

ifer Seben efnjttfefeen featte, unb^baf) unter foleften

Serfeältniffen baS ®ute, baS'fte wirfen fönnten,'
wenigftenS wieber aufgefeoben würbe b'uxd) feen tipei)*

tfeelHgen thorafi^eiiiljtftül, tett eet auf bie üferi*

gen Smppen1 feafeen' #fi|te, Wenn wir ein Separat*
KorpS fe'ättenr barben Sorjug Wf$e, ft* nur in
befonberS geft*erteÜ ©teilen aufjüfealtenl '/'

Unfere ©tettung ift elfte dnbexi' ober »lefmetjr tWl*

tett, nnb wir bürfen utt$ gratuttren, baf) fte enbli1*

gefunben unb gruhbfäfelldl auf tutfern ©cfeülpläi'en

jur praftiftfeett Dnr*fftferwng gelangt ift. 3* glaube
biefelbe ni*f beffer »ftätif*anH*ett jtt fSnnen, als
tnbem i* baS fitrje S^gramtrt ettlre, w$*eS attf*
geftellt worben ift über „Serwenbung unb ©üolu*
„Honen bet ©*atff*üfeett tta* ben in';"bat; eibgen.

„@*ulen befolgten ©mtibfä^en." Daffetöe Jiatttet:
Dte ©*arff*üfeeh werben »erwenbet:i:

1) ba wo wir eines fi*ern unb weit gefeenbm

@*uffeS bebürfetij
2) Im befenft»en Serfeäftnfß feef ber Sefefciihg

nnb Sertfeeibigung »ott ^ffiat^Slfiereit, Dorf*
©neeintett, SRebttitS ttt Dörfern, einjelnen C§e=

feöften, gfußfibergängett 'iii f.' w.
3) Im bffenfloen Serfeältnfß jur ©Inlettung ber

©efeefete mit Straftteürfeuer, befotiberS wenn
bai Ski wegen weiter ©ntferntutg (fttblts
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dern so vorgingen. Die Ungcwohntheit deö Feindes,
ans diese Art sich angegriffen zu sehen, ließ die

revolutionären Truppen zum Siege kommen.

Einsichtige Führer dieser letztem überzeugten sich bald,
welche Nachtheile auö der einseitigen Uebertreibung
der neuen Kampfart erwachsen würdcn und drangen
darauf, daß nur einzelne Abtheilungen deö Fußvolks
in zerstreuter Ordnung zu fechten hätten. Dcn
methodischen Abschluß dieses Grundsatzes führte Napoleon

herbei, indem cr die Einrichtung schuf, daß in
jcdcm Bataillon einzelne bestimmte, Kompagnien, die

Voltigeurs, das Tirailliren zu übernehmen hatten.

Jn dieser Form wurde die neue Kampfweise nach und
nach auch von allen übrigen Armeen angenommen.

Die Zeit nach den napoleonischen Kriegen wurde
dazu verwandt, der praktisch eingeführten Neuerung
die theoretische Ausbildung folgen zu lassen.Z Das
Studium darüber führte zur Errichtung besonderer

Korps, deren spezielle Aufgabe es war, sich die zum
zerstreuten Gefecht in erster Linie erforderlichen
Eigenschaften vorzüglich anzueignen. Es geschah dieß in
verschiedenen Richtungen z einzelne dieser Korps, meist

aus Jägern gebildet, entwickelten sich hauptsächlich
in Bezug ans die Schießfertigkeit, andere mehr in
Bezug auf körpcrlichc Gewandtheit oder

Marschtüchtigkeit in weiterem Sinne. Jn letzterer Richtung
sind die französischen Chasseurs berühmt, die nach

den Bedürfnissen des afrikanischen Kriegs formirt
wurden; ihnen folgten die für gleiche Zwecke errichteten

Zuaven, welche als die degagirtesten Truppen
der Welt gelten. Alle diese Waffengattungen sind

durch lange Uebung ausgebildet, um nicht zu sagen:
dressirt, und so in ihrer Eigenthümlichkeit zu einem

Grad dcr Vollkommenheit gebracht, den zu erreichen

unsere Miliztruppen natürlich von vorn herein
verzichten müssen. Die ganze Art und äußere Erscheinung

dieser zum Theil mit theatralischer Buntfarbig-
kcit ausgestatteten Truppen schien das diametrale
Gegentheil unserer behäbigen, schwerbewaffneten und
schwerbepackten Scharfschützen zu sein, wie sich

dieselben vor 20—30 Jahren darstellten. Die Idee'
von der nothwendigen gemüthlichen Unbeweglichkeit
unserer grünen Schützen hatte sich so festgewurzelt,
daß viele davon aufrichtig glaubten, es sei eine totale
Verkennung des wahren Wesens dieser schweizerischen

Nationalwaffe', als einsichtige höhere Offiziere den

Grundsatz aufstellten, daß vor Allem aus gesucht
werden müsse, mehr Beweglichkeit und Manövrirfähigkeit

in dieselben hinein zu bringen. Der
Einwurf wäre gegründet, wenn jenem Bestreben die

Sucht zu Grunde läge, bloß fremde Einrichtungen
in äffischer Weise nachzuahmen, was allerdings für
unsere republikanischen Verhältnisse nicht passen würde.
— Ein ernstlicherer Einwurf geht von den Leuten

aus, welche nicht bloß die Nothwendigkeit einer
erhöhten militärischen Ausbildung, sondern das Vc
stehen der Scharfschützen als Spezialwaffe überhaupt
in Frage stellen. Sie vertreten die Anstcht, welche

von einzelnen tüchtigen Taktikern aufgestellt wird,
daß die Zersplitterung der Fußtruppen tn gewöhn
liche und Elite-Infanterie vom Bösen, und die

Heranbildung einer einzigen guten Mittelinfanterie das

Ziel einer rationellen Armeebildung sei. Wie mit
jeder Theorie, so geht es indeß auch mit dieser. Ihre
konsequente Anwendung anf die praktischen Verhältnisse

wäre ebenso einseitig und verderblich, als wenn
man die ihr zu Grunde liegende Wahrheit ganz
verkannte.

Es wird wohl von Niemanden bestritten werden,
daß, wenn die Schweiz cinmal in den Fall kommen

sollte, in einen Krieg verwickelt zu werden, ihre ganze
Eristenz aufs Spiel käme. Das Endziel unserer
militärischen Einrichtungen muß daher nothwendig
das sein, für einen solchen Fall alle unsere Kräfte
anzustrengen, alle Elemente unferer Widerstandsfähigkeit

auf die möglichst erfolgreiche Weise
auszubeuten. Wir besitzen keine langgeschulte und dressirte

Armee, wo Alles so haarscharf nach dem Schnürchen

geht; wir können unsern Angreifern keine Reiter-
fchaaren entgcgcn stcllen, welche den Stolz der königlichen

und kaiserlichen Heere ausmachen. Dagegen
haben wir in unseren Schützen eine Wehrkraft, welche,

recht gepflegt und verwendet, Bedeutendes leisten

kann und Bedeutendes leisten wird. ' Es handelt stch

nur darnm, nach den Formen zu suchen, wo ihre
Eigenthümlichkeit recht zur Geltung gebracht werden
kann. Im Rauche des Rotten-, Peloton- und
Quarree-Feuers verliert der gute Schütze seinen

Wirkungskreis, sowie im Kampfe mit der blanken Waffe ^

es wäre daher ein vollständiges Brachlegen seiner

besonderen Kräfte, wenn man ihn in die Reihen der

Infanterie steckte.
"' ' " ,,/

Viele glaubten, jene Form gefunden zu haben,
indentaste die Scharfschützen als eine kleine Positions-
Arttllêrie erklärten. Es leuchtet sofort ein, daß nach

dieser Anstcht unsere Waffe nur einen höchst
'

beschränkten Wirkungskreis erhiette daß sie in Fällen

gar nicht dabei sein könnte, wo die übrige Armee

ihr Leben einzusetzen hätte, und daß unter solchen

Verhältnissen das Gute, das "sie wirken könnten,
wenigstens wieder aufgehoben würde durch den

nachtheiligen Moralischen Eijifiich, deN e^ auf die übrigen

Truppen haben inußte, wenn wir ein Separat-
Kvrps l/Wir«',"' da^denDorjng besäße^ sich nur in
befonderS 'geficherteH^Men aMühÄtesf. " '

Unsere Stellung ist eiste M'en odeXviAhehrHeitere/

und wir dürfen uns gratuliren, daß sie endlich

gefunden und grundsätzlich auf unsern Schülplätzeu

zur praktischen Durchführung gelangt ist. Ich glaube
dieselbe nicht besser vèranschanlichen zu können, als
indem ich das kitrze PrdgraMM cttkre, welches

aufgestellt worden ist über „Perwendung und Evolu-
«ttonen der Scharfschützen nach den in"'dM;,eidgen.,
„Schulen befolgten Grundsätzen/ Dasselbe tautet:

Die Scharffchützen werden verwendet: " ' '

1) da wo tvir eines sichern und weit gehenden

Schusses bedürfen; "
2) im defensiven Verhältniß dei der Besetzung

und Vertheidigung von Wald-Listeren, Dörf-
' Eneeinten, Réduits in Dörfern^ einzelnen Ge¬

höften, FkußKbergängen u. s. w.
3) im offensiven Verhältniß zur Einleitung der

Gefechte mit Tirailleurfeuer, besoiiderS wenn
das Ziel wegen weiter Entfernung (Bedie-
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nungSmannftfeaft ber feinblicfeen Slvtitlerte) ober

wcgeu guter Decfung beffelben f*wer ju trcf*
fen ift.

4) im @f*eruugS= unb KuttbftfeaftSbfenfte feaupt*

fä*H* in f*wlerigem Sevrain;
5) 3bre Serwenbung ftnbet bemna* beinafee auS*

f*Heßti* im jerftreuten ©efeefet ftatt, unb
bie Kompagttie*K|otonne eignet fi* am
beften ju btefer Serwenbung.

DaS jerftreute ©efeefet, beffen @lgcttifeümti*felt
barin beftefet, bfe'guten ©igeuftfeaftett beS einjelnen
SRanneS, Sntettigenj unb füfeneS ©elbftoertrauen jur
®eltung ju bringen, ift bie Kampfform, wcl*e üor
Slttem unfern einfeeimiftfeen ©*üfeen, unferer nationa*
len SlebllngSwaffe gejtemt. 3>nmerfein ift eS nur
eine gorm, wel*e erft bann reefet wirffam wirb;
wenn fte belebt tft »on bent re*ten ©eifte, »on bem

ä*ten alten ftfeweijeriftfeen ®effte bet Siebe jttv gvel*
feeit unb jum Saterlanbe.

©ine ©rmttjerung.

** 9ta*bem wir in Str. 4 biefer Stätter bie Sro*
fefeüre: „£offmann=3Rerian über milftärff*en ©ffett*
bafettbienft" begrüßt unb als eine intereffante, lefenS*
Wettfee ttnb »etbienftöotte Slrbeit »etbanft featten, waS

übrigens cbenfoftfet bona fide als ofene Slnmaßung
geftfeafe, waren wir niefet wenig »erwwnbert über bie
Slrt unb SBeife, wie biefeS @*rift*en in ber tarauf*
folgenben neueften Stummer mitgenommen wirb> unb
warum wofet?

Sieben bem allgemeinen Sergefeen, baß eS Sunanb
gewagt bat, ber auger bem SRititärbepartement unb
bem ©tabsbüreau ftefet (beren Stiftungen übrigens
feineSwegS unerwäfent, no* »erfannt geblieben ftnb),
übet bie ©ifenbafenen, im Krieg mitjufpre*en, ift eS

niofel ble folgenbe ©teile,1 wel*e feöfeeren DrtS ge*
flößen feaben mag: v

„DaS Seifpiel »on Storbamerjfa unb au* »on
„Sreußen bejelcfenet beutliefe btn SBeg, bet au* füv
„ble ©*weij ber'|ti*tige fein .wjtb. hierunter »er*
„ftefeen wir jebocti feineSwegS, baf; etwa baS ©enie? |

„forpS baju berufen werben fohlte, In ©ifenfeafen*

„fa*ett ju bilettantiten, eS fonnte bieß. ju fefer miß*
„ratfeenen ©rperimenfett füfeten. DaS einjfge Sti*=
„tige witb fein, Wie bieß übtlgenS iu Storbametifa

„itnb »om prettß{f*en Dfeerfommanbo au* gef*afe,
«ben KrlegSeffenbafenbfenft ga*männem in bie Hanb

„ju» geben,"
©S feeißt aber au* auf ber gleicfeen ©eite unb tn

unmittelbarem Slnftfeluß an DbigeS:
„Hanb In Hanb mit ben Seftimmungen, bie über

»bie Seitung beS ©ifenfeafenbicnfteS mit ben ftfewei*

„jerifefeen Safetioerwaltungett im- Stttgemetnen getrof*
„fett ftnb, ginge nun eine wettergefeenbe unb wofel

„organlftrte Dletiftefatfeeilung, ein planmäßiges 3«s
„faaunenfefeen ber »crßfelebenen Slbtfeeilungen unb

„©Hebet biefeS DienfteS, eine ©intfeeilung in ©ef*
„Honen unb bie Setufung bet »orfeanbenen Kräfte

„jur Seitung berfelben. @S mangelt au* .offenbar

„ttiefet an ben erforberli*en S«fönlt*fette»t im iefetgen

„f*weljcrlf*en ©ffenbaljnbfenft, weber für gelbgcnfc-
„fa*, no* an SRaf*incn=3ngenicurS, no* an eigent*
„H*en KwrSbeamten, awS benen ft* itnf*wer bie

„notfefgen ©eftionen bilben ließen, in wel*e biefe

„ga*leute na* milltävif*et ©Hcberung unb Stang*

„orbnung efnjutfeetlen wären. Diefe ©entrallfatton
„unb Drganifation ber funftfonftenben ©ifenbafen*
„faefeleute, in einen einjigen, jufammenfeängenbett
„Kötpet, wo jum SotauS jebem ©Injelnett feine

„©teile angewiefen wate, fowofet in Sejug auf feinen

„SBtrfungSfreis, als auf feinen Stang, würbe un*
„bebingt baju füferen, ben ©ifenbafenen im Kriegs*
„fall bie größtmöglf*fte SefftungSfäfefgfeft unb SBivf*
„famfeit ju oerftfeaffen."

Stun gefet beS SevfnfferS ganje Senbenj bafeitt,
eine Drganifation beS gelbeffenbafenbimfteS im gvfe*
ben »orjubereften, ftatt erft im SRoment ber ©efafer
biefen Dienft fn irgenbwel*e Hanb ju legen, alfo

jum Seifpiel In bit beS ®enie*KovpS atS fol*em.
SRan wirb bo* jugeben, baß baS ®enie*KorpS nefem*

tl* ©tab unb Kompagnien, feineSwegS ofene SBei*
tereS Im gatt tft, feiefür eittjutreten: einmal well
feine ©tettung In ber Slrmee bereits anbete gunf*
Honen jum ©egenftanb feat unb fobann, wefl feineS*

wegS jcbet ©enfeofjtjfer feieju paßt, no* jeber ©ap*
peut liejit oetwenbet werben fann. Daß abet baS

®ettte*KorpS oorjugSweife bte ©lemente feieju beftfet,

fagt au* ber Serfaffer unb unter ben feeroorvagen*
ben Set'fonli*feiten im jefeigen f*weijevif*en ©ifen*
bafenbienft füx$ getbgentefa*, wirb er wofet attet*
üorberft an biejenigen ©tabSoffijiere geba*t feaben,

wel*e jur Seit in feofeer unb feö*fter Seamtung im
©ifenbafenwefeit ftefeen. SBenn nun aber fctneSwegS
baS ganje ®cnie=Kovp.S obev einjelne Sfeeite beffelben

;Tale quäle jttm ©ifenbafenbtenft üevwenbet werben

fönnen, fo ift eS au* niefet gefagt, baß nur biefe

SBaffe pajfenbe ©Umenfe feieju beftfet, unb wir mö*=
ten niefet untertaffen, für ben Setvieb ein gerbet*
Ijiefeen feöfeeicer unb »lieberer Dfftjiere beS ®eneral=

jlabf anjutaffeen, wel*e für Sruppenbewegungen
lunb bie Sebürfniffe. beS DiettfteS in jeber 3tl*tungi
eine weit pttgewefnere StuSbilbung beftfeett fotten, als
ble ®enie*Dfftjiere. .,¦-.¦.

@o wenig alfo $ert &offmann beabfl*tigen fottnte,
fompetente SRänner ausstießen ober oor ben Kopf
ftoßen ju wotten, ebenfo wenig fann. er ft* bann
aber au* gefallen laffen, baß,einjelne ©teilen auS

feiner ©*r(ft feerauSgertffen ttnb In anbetem ©inn,
als fte augenftfeeinli* gemeint ftnb, wiberlegt werben.

Der Serfaffer gibt felbft feine» Quellen an:
DaS üom öftrel*lf*en ©tabsbureait fetrattSgegebene

SBerf: Das ©ifetibafenwefen »em mititätiftfeett ©tanb*

puttft. SBien. 1863. — Die 3eitung beS SereinS

beutfefeer ©ifenbafenüevwaltungcn. 3- ©• '4>iuri*f*e
Suefefeanbtung in Seipjig, — Die ©ifenbafenen tm

Kriege na* -ben ©rfaferungen beS lefeten gelbjugeS,

»on SBitfjeltn Saffon, ,3ngenieur=Dffijiet a. D., ©I*
fenbafen*Sngenieur unb SRaftfeinenmeifter. Statfbor

1867. — Der ©tfettbafenfrteg, Saftiftbe ©tubie oon

3. ©. Saßmann, Sremier=8ieutenant im fönigl- preuß.

3nfanterte*9teg. Str. 2. Serlin 1867, — unb fügt
auSbrftcfll* bti, baß er felbft nt*tS erfunben fjabt, —
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nungsmannschaft der feindlichen Artillerie) oder

wegen guter Deckung desselben schwer zu treffen

ist.

4) im Sicheruugs- und Kundschaftsdienste haupt¬
sächlich in schwierigem Terrain;

5) Ihre Verwendung findet demnach beinahe aus¬

schließlich im zerstreuten Gefecht statt, und
die Kompagnie-Kjolonne eignet fich am
besten zu dieser Verwendung.

Das zerstreute Gefecht, dessen Eigenthümlichkeit
darin besteht, die'gutc» Eigenschaften deö einzelnen

Mannes, Intelligenz und kühnes Selbstvertrauen zur
Geltung zu bringen, ist die Kampfform, welche vor
Allem unsern einheimischen Schützen, unserer nationalen

Lieblingswaffe geziemt. Immerhin ist es nur
eine Form, welche erst dann recht wirksam wird>
wenn fie belebt tst von dem rechten Geiste, von dem

ächten alten schweizerischen Geiste der Liebe znr Freiheit

und zum Vaterlande.

Wim Erwiderung.

** Nachdem wir in Nr. 4 dieser Blätter die

Broschüre : „Hoffmann-Merian über militärischen Etsen-
bahndienst' begrüßt und als eine interessante, lefens-
werthe und verdienstvolle Arbeit verdankt hatten, was
übrigens ebensosehr Kon«, Säe als ohne Anmaßung
geschah, waren wir nicht wenig verwundert über die

Art und Welse, wie dieses Schriftchen in der
darauffolgenden neuesten Nummer mitgenommen wird> und
warum wohl?

Neben dem allgemeinen Vergehen, daß es Jemand
gewagt hat, der außer dem Militärdepartement und
dem Stabsbüreau steht (deren Leistungen übrigens
keineswegs unerwähnt, noch verkannt geblieben sind),
über die Eisenbahnen, im Krieg mitzusprechen, ist es

wohl die folgende Stelle, welche höheren Orts ge-.

stoßen haben mag: ^

„Das Beispiel von Nordamerika und auch von
„Preuße» bezeichnet deutlich den Weg, der auch für
„die Schweiz der richtige sein' .»;riz^, HiffWter ver??

„stehen wir jèdoch keineswegs, daß etwa das Genie?

»korpö dazu berufen werden sollte, in Eiseuhahn-
„sächen zu dilettantiren, es konnte dieß, zu sehr miß-
„rathenen Experimenten führen. Das einzige Richtige

wird sein, wie dieß übrigens i» Nordamerika
„und vom preußischen Oberkommando auch geschah^

.den Kriegseisenbahndienst Fachmännern in die Hand

«zu geben." v, ^

Eö heißt aber auch au? der gleichen Seite und in
unmittelbarem Anschluß a« Obiges:

„Hand in Hand mit den Bestimmungen, die über

»die Leitung des Eisenbahndienstes mit den

schweizerischen Bahnverwaltungen im Allgemeinen getroffen

stnd, ginge nun eine weitergehende und wohl
„organisirte Diensteintheilung, ei» planmäßiges Zu-
„saMmensetzen der verschiedenen Abtheilungen und

„Glieder dieses Dienstes, eine Eintheilung in
Sektionen und die Berufung der vorhandene« Kräfte

„zur Leitung derselben. Es mangelt auch offenbar

„Nicht ui, den erfochtBchen Persönlichkeiten im jetzigen

„schweizerischen Eisenbahndienst, weder für Feldgcnic--
„fach, noch an Maschtncn-Jngenicurö, noch an eigcnt-
„lichen Kursbeamten, aus denen sich unschwer die

„nöthigen Sektionen bilden ließen, in welche diese

„Fachleute nach militärischer Gliederung und
Rangordnung einzutheilen wären. Dicse Centralisation
„und Organisation der funktionirenden Eisenbahn-
„fachleute, in einen einzigen, zusammenhängende»
„Körper, wo zum Voraus jedem Einzelnen seine

„Stelle angewiesen wäre, sowohl in Bezug auf feinen

„Wirkungskreis, als auf seinen Rang, würde
unbedingt dazu führen, den Eisenbahnen im Kriegsfall

die größtmöglichste Leistungsfähigkeit und
Wirksamkeit zu verschaffen."

Nun geht des Verfassers ganze Tendenz dahin,
eine Organisation des Feldeisenbahndienstes im Frieden

vorzubereiten, statt erst im Moment der Gefahr
diesen Dicnst in irgendwelche Hand zu legen, also

zu«, Beispiel in die des Genie-Korps als solchem.

Man wird doch zugeben, daß das Genie-Korps nehmlich

Stab und Kompagnien, keineswegs ohne Weiteres

fm Fall ist, hiefür einzutreten: einmal weil
seine Stellung in der Armee bereits andere
Funktionen zum Gegenstand hat und sodann, weil kcines-

wegs jeder Genieoffizier hiezu paßt, noch jeder Sappeur

hiezu verwendet werden kann. Daß aber das

Genie-Korps vorzugsweise die Elemente hiczu besitzt,

sagt auch der Verfasser und unter den hervorragenden

Persönlichkeiten im jetzigen schweizerischen

Eisenbahndienst fürH Feldgeniefach, wird er wohl
allervorderst an diejenigen Stabsoffiziere gedacht habe»,

welche zur Zeit in hoher und höchster Beamtung im
Eisenbahnwesen stehen. Wenn nun aber keineswegs
das ganze Genie-Korps oder einzelne Theile desselben

'l'ale quale zum Eiseubahndienst verwendet werden

können, so ist es auch nicht gesagt, daß nur dicse

Waffe passende Elemente hiezu besitzt, und wir möchten

nicht unterlassen, für den Betrieb ein Herbeiziehen

höherer., und niederer Offiziere des Generalistabs,

anzurathey, welche für Truppenbewegungen
mnd die Mdürfnisse des Dienstes in jeder Richtung!
«ine weit qllgemeinere Ausbildung besitzen sollen, als
die Genie-Offiziere. j -, ^

So wenig also Herr Hoffmann beabsichtigen kounte,

kompetente Männer ausschließen oder vor den Kopf
stoßen zu wollen, ebenso wenig kann, er sich dann
«ber auch gefalse,» lassen, daß, einzelne Stellen aus

feiner Schrift Herausgerisse» Und in anderem Sinn,
als, sie augenscheinlich gemeint sind, widerlegt werden.

Der Verfasser gibt selbst seine, Quellen an:
Das vom östreichischen Stabsbureau herausgegebene

Werk: Das Eisenbahnwesen vom militärischen Standpunkt.

Wien. 1863. — Die Zeitung des Vereins

deutscher Eiscnbahnverwaltungen. I. C. Hinrichsche

Buchhandlung in Leipzig, — Die Eisenbahne« im

Kriege nach den Erfahrungen des letzten FeldzugeS,

von, Wilhelm Basson, .Ingenieur-Offizier a. D.,
Eisenbahn-Ingenieur und Maschinenmeister. Ratibor
1867. — Der Gtsenbahnkrteg, Taktische Studie von

I. E. Laßmann, Premier-Lieutenant im königl. preuß.

Jnfanterte-Reg. Nr. 2. Berlin 1867, — und fügt
ausdrücklich bet, daß er selbst nichts erfunden habe, —
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